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Omnia vincit Amor 

Unter dieser Überschrift steht die dritte Publikation der Reihe e·lectio. Das Zitat 
geht auf den großen römischen Dichter Vergil (Aeneis X 69) zurück und war 
häufig Wahlspruch mittelalterlicher Minnesänger. Die Liebe als eine alles be-
herrschende und besiegende Kraft ist eine Erfahrung, die Menschen zu allen 
Zeiten gemacht haben.  

In dieser Sammlung finden Sie Texte der drei bedeutendsten Elegiker der lateini-
schen Literatur: Tibull, Ovid und Properz faszinieren auch heute noch die Leser. 
Sie schildern mit einer grandiosen Sprache die unbändige Kraft des Amor und 
versuchen in Worte zu fassen, was nur schwer zu beschreiben ist: das Glück des 
Verliebtseins, Eifersüchteleien, die großen Tragödien einer unglücklichen Liebe 
und schließlich auch die quälenden Schmerzen, die sich aus einer Trennung 
ergeben.  

Wir unterstützen Ihre Arbeit an den Texten folgendermaßen: 

• Vokabeln, die nicht zum Klett’schen Grundwortschatz gehören, werden 
angegeben. Als Lernvokablen sind die Wörter des Aufbauwortschatzes 
sowie häufig verwendete Wörter vorgesehen. Sie sind im Anhang in der 
Reihenfolge ihres Vorkommens zusammengestellt. Es empfiehlt sich al-
so, vor der Lektüre einer Elegie diese Vokabeln zu lernen. Alle anderen 
Vokabeln sind in der rechten Spalte neben dem Text angegeben. 

• Ebenfalls im Anhang finden Sie ein Verzeichnis aller Namen, die im Text 
erwähnt werden. 

• Fragen und Aufgaben helfen, die Texte zu verstehen und zu erschließen. 

• Die Zusatztexte sollen in den Lesestücken aufgeworfene Probleme weiter 
vertiefen. 

• Die Abbildungen bieten Ihnen weitere Zugangsmöglichkeiten zu den 
Texten. 
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I. Die Liebeselegie – Gattung und Sprache 

 Die Gattung »Elegie« 

Die Herkunft des Begriffs »Elegie« ist nicht geklärt; man verweist auf eine Ver-
wandtschaft mit dem armenischen Wort elégn (Flöte) und leitet es volksetymo-
logisch von dem griechischen Klagelaut ἒ ἔ ab (ἒ ἒ λέγειν: ›ach und weh sagen‹). 

Die frühgriechische Elegie des 7. und 6. Jahrhunderts v. Chr., die bei öffentlichen 
oder halböffentlichen Zusammenkünften adeliger Männer zu Gehör kam, be-
handelte verschiedene Themen: Es ging um Auseinandersetzung mit Freund 
und Feind, Rechtfertigung der eigenen Politik, Darlegung von Weisheitslehren, 
Ermunterung zu Liebe und Lebensgenuss, Klage um die Vergänglichkeit des 
Lebens und Totentrauer. Ziel dieser Elegien war es, zu überreden, nützliches 
Wissen zu vermitteln oder aber die Geliebte zu verewigen. Dabei hielt man sich 
an das feste metrische Schema des elegischen Distichon: Einem Hexameter folgt 
ein Pentameter.  

Nach dem Jahr 500 v. Chr. verlor die Elegie an Bedeutung und tauchte im  
3. Jahrhundert v. Chr. durch die alexandrinischen Dichter Philitas und Kallima-
chos wieder auf. Jetzt unterschied man genauer zwischen Gedichten, die bis zu 
fünf Distichen hatten und die man Epigramm nannte, und längeren Gedichten 
in elegischen Distichen, die als Elegie bezeichnet wurden. Themen der Epi-
gramme waren eher persönliche Aussagen und Liebeserlebnisse, weswegen man 
auch von subjektiven hellenistischen Epigrammen spricht. Die objektive helle-
nistische Elegie verarbeitete meist entlegene, erotische Mythen. 

Die römische Elegie beruft sich dem Inhalt nach mehr auf die erotischen Dichter 
der frühgriechischen Zeit als auf die objektiven hellenistischen Kunstdichter, mit 
denen sie das Ausgefeilte gemein hat; der Einfluss des Epigramms muss deshalb 
beachtet werden. Neu in der römischen Elegie sind Personen, die eigentlich 
Bestand der Komödie sind (z. B. der reiche Soldat als Nebenbuhler, die listenrei-
che Kupplerin). Die junge Generation, die sich zuerst von den politischen Ver-
hältnissen der späten Republik abgestoßen fühlte und dann in der augusteischen 
Zeit in das Private und Unpolitische verbannt wurde, flüchtete sich deshalb in 

die unpolitische Elegie, in der sie – sehr zum Ärger der konservativen Kreise in 
Rom – die Erfahrungen der freien Liebe verarbeitete. Das elegische Ich mit der 
Dichterpersönlichkeit gleichzusetzen und aus den Elegien Biographien über 
Tibull, Properz und Ovid schreiben zu wollen verbietet sich. Dass die Elegiker – 
und auch hier treffen sie sich mit den Absichten der frühgriechischen Elegiker – 
»ihren« Geliebten Unsterblichkeit verliehen haben, dafür ist auch diese Ausgabe 
Beleg genug. 

C. Cornelius Gallus (ca. 69–26 v. Chr.) gilt als Begründer der römischen Elegie; 
er schrieb vier Bücher Amores oder Lycoris (nach der Geliebten, die er besang), 
die aber bis auf wenige Fragmente verloren sind. Die für uns ältesten greifbaren 
Elegien sind zwei Gedichte von Catull (Carmina 68 und 76). 

Höhepunkt der römischen Elegie sind Tibull, Properz und Ovid. Alle drei akzen-
tuierten das Subjektive, was sie klar von den hellenistischen Vorbildern absetzt. 
Das persönliche tatsächliche oder fiktive Liebeserleben wurde zum General-
thema der Elegie, die Liebe zum einzigen Lebensberuf. Liebe bedeutete für die 
Elegiker vor allem bellum oder militia, sie war officium und servitium. Dabei 
verkehrten sie die römischen gesellschaftlichen Verhältnisse völlig, machten die 
Geliebte zur domina, der sich der Mann vollkommen zu unterwerfen hat. Die 
hochgebildeten Damen aus dem Halbweltmilieu, mit denen eine eheliche Ver-
bindung auf keinen Fall in Frage kam, wurden mit Decknamen geschützt. Kenn-
zeichen der elegischen Dichtung ist ein permanentes Zurückgleiten aus der 
Wirklichkeit in Wunschträume, ein Pendeln zwischen völlig entgegengesetzten 
Stimmungen. Mit Frieden ist nicht in erster Linie die pax Augusta gemeint, son-
dern der private, meist utopische Frieden. 
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Sprache  

Nachfolgend sind einige Besonderheiten der Formenbildung und Wortstellung 
zusammengestellt, die bei den elegischen Dichtern häufiger auftreten: 

Verben 

• 3. Person Plural Perfekt Aktiv auf -ēre statt -ērunt 
Beispiel: voluēre statt voluērunt 

• 2. Person Singular Passiv auf -re statt -ris 
Beispiel: videāre statt videāris 

• Fehlen des Perfektstammkennzeichens 
Beispiele: audierit statt audīverit, nōrit statt nōverit 

• Verkürzte Verbformen im Perfektstamm 
Beispiel: dūxtī statt dūxistī 

Nomina 

• Akkusativ Plural der 3. Deklination auf -īs statt -ēs 
Beispiel: omnīs statt omnēs 

• Dichterischer Plural statt Singular 
Beispiel: frīgora statt frīgus 

• Accusativus Graecus (Accusativus limitationis) 
Beispiel: cōmpta comās 

• Verkürzung der Wörter auf -ulum um eine Silbe 
Beispiel: vincla statt vincula 

Sonstiges 

• Gelegentlich keine Assimilation 
Beispiel: adsiduus statt assiduus 

• Besondere Wortstellungen werden bevorzugt, z. B. Hyperbaton, Inversi-
on 

• Konjunktionen wie cum und et stehen nicht immer zu Beginn des Glied- 
oder Teilsatzes, sondern z. T. an späterer Stelle. 

• Oft werden Imperative mit nachfolgendem Begehrsatz ohne Konjunkti-
on verbunden. 
Beispiel: fac legat statt fac, ut legat 

• Gewählte und gelehrte Sprache  

 

Fresko aus Pompeji. 
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II. Tibull, Carmina 

 Leben 

Tibull wurde zwischen 54 und 50 v. Chr. als Sohn eines römischen Ritters gebo-
ren. Er strebte nicht nach politischen Ämtern, sondern widmete sich ausschließ-
lich der Dichtkunst. Er war Vertrauter des Staatsmannes, Redners und Kunst-
freunds M. Valerius Messalla Corvinus, den er auf mehreren Feldzügen und 
Reisen begleitete. Im Künstlerkreis um Messalla pflegte er eine besondere 
Freundschaft zu Horaz, der ihn mit Hochschätzung in Epistulae I 4 erwähnt. 
Sein Tod im Jahr 19 v. Chr. oder Anfang 18 v. Chr. wurde von seinem Freund 
Ovid heftig beklagt; er setzte ihm in Amores III 9 ein literarisches Denkmal. 

 

 Werk 

Von Tibull sind zwei Bücher Elegien überliefert. Das erste Buch, das 16 Elegien 
umfasst und 26/25 v. Chr. publiziert wurde, kreist um eine Frau mit dem Namen 
Delia. Hinter diesem Namen verbirgt sich die Freigelassene Plania. Das zweite 
Buch mit insgesamt sechs Elegien nennt neben dem Knaben Marathus eine 
zweite umworbene Frau, Nemesis. Dabei werden Delia, Nemesis und der um-
worbene Knabe Marathus in ihren Persönlichkeiten nicht deutlich, weil Tibull 
die Erlebnisse mit ihnen ins Stimmungshafte und Typische umformt. Buch I 
und II unterscheiden sich insofern, als in den Delia-Gedichten die helle, hoff-
nungsvolle, wenn auch von Illusionen geladene Seite der Liebe vorherrscht, wäh-
rend die Marathus- und Nemesis-Elegien die Themen Eifersucht, Betrogensein 
und Erniedrigung betrachten. Messalla sind drei Elegien gewidmet, Augustus 
hingegen wird nie erwähnt.  

In die Elegien fließen weitere Motive ein: Stadt und Land, Gegenwart und Vor-
zeit, Leben und Tod, Krieg und Frieden. Die einzelnen Elegien enthalten immer 
mehrere Themen, verschiedene Gesichtspunkte gehen assoziativ ineinander 
über, verzichten auf gelehrte Mythologie, verklären vielmehr das Landleben und 
den Frieden als einen eigenen Mythos. 

Ein drittes Buch, das unter dem Namen Tibull überliefert wurde und 20 Elegien 
enthält, stammt nicht von ihm selbst, sondern enthält u. a. sechs Elegien der 
Messalla-Nichte Sulpicia, die in einer gewissen Herbheit von Vers und Stil in 
einer Offenheit und Tiefe ihr eigenes Gefühl zu einem gewissen Cerinthus of-
fenbart, der möglicherweise mit Cornutus, einem Freund Tibulls, identisch ist.  

 

Tibull bei Delia, Sir Lawrence Alma-Tadema. 
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1 Preis des einfachen Landlebens 

(I 1, 1–8; 25–78) 

a) Tibulls Vorstellung vom Glück 

 

 

3 

 

5 

 

7 

 

 

25 

 

27 

 

29 

 

31 

 

33 

 

 

Dīvitiās alius fulvō sibĭ congerat aurō 

     et teneat cultī iūgera multa solī, 

quem labor adsiduus vīcīnō terreat hoste, 

     Mārtia cui somnōs classica pulsa fugent: 

Mē mea paupertās vītā trādūcat inertī, 

     dum meus adsiduō lūceat igne focus. 

Ipse seram tenerās mātūrō tempore vītēs 

     rūsticus et facilī grandia pōma manū. 

[…] 

Iam mihĭ, iam possim contentus vīvere parvō 

     nec semper longae dēditus esse viae, 

sed Canis aestīvōs ortūs vītāre sub umbrā 

     arboris ad rīvōs praetereuntis aquae. 

Nec tamen interdum pudeat tenuisse bidentem 

     aut stimulō tardōs increpuisse bovēs, 

nōn agnamve sinū pigeat fētumve capellae 

     dēsertum oblītā mātre referre domum. 

At vōs exiguō pecorī, fūrēsque lupīque, 

     parcite: Dē magnō est praeda petenda grege. 

 

 
fulvus: rotgelb – congerere: 
ansammeln; aufhäufen 
iūgerum: ein Morgen Landes 
 

assiduus: beständig 
vīcīnō hoste: Abl. abs. 
Mārtium classicum: Signal der 
Kriegstrompete – pulsus hier: 

schmetternd 
 
focus: Herd 
 
 
 
pōmum: Obstbaum  
 
 
 
 
 
 
 
ortus, ūs m.: Aufgang (eines 

Gestirns) 
rīvus: Bach 
 
bidēns, dentis m.: Hacke; 
zweizinkiger Karst  
stimulus: Stachelpeitsche 
 
agna: Lamm – piget: es erregt 
Unlust – fētus, ūs m.: Leibes-
frucht; das Junge – capella: 
Ziege 
fūr, fūris m.: Dieb 
 
 
 
 
 

35 

 

37 

 

39 

Hīc egŏ pāstōremque meum lūstrāre quotannīs 

     et placidam soleō spargere lacte Palem. 

Adsītis, dīvī, neu vōs ē paupere mensā  

     dōna nec ē pūrīs spernite fictilibus! 

Fictilia antīquus prīmum sibĭ fēcit agrestis 

     pōcula, dē facilī conposuitque lutō. 

 
lūstrāre: reinigen; durch ein 
Opfer entsühnen 
lac, lactis n.: Milch  
 
 
 
fictile, is n.: Tongefäß 
 
fictilis, e: tönern; aus Ton 
 
lutum: Lehm; Lehmerde 
 

 

1 (a) Welches Leben gönnt das lyrische Ich anderen, welches wünscht es sich für 
sich? – (b) Wie bewertet es beide Lebensformen? – (c) Wie gestaltet Tibull den 
Abschnitt stilistisch? 

2 (a) Nennen Sie vom lyrischen Ich erwähnte Gefahren und Annehmlichkeiten 
des Landlebens. – (b) Vergleichen Sie dieses Bild mit der Abbildung. – (c) In-
formieren Sie sich über das Leben der Bauern im alten Rom und vergleichen Sie 
dies mit Ihren Ergebnissen aus 2a und 2b. 

3 Welche Rollen spielen die 
Götter für das lyrische Ich? 
Informieren Sie sich über Pales 
und ihren Kult. 

 
 
 
 
 
 
 
 
Mosaik aus dem 3. Jh. n. Chr., Musée 

des Antiquités National, St.-Germain-

en-Laye, Frankreich. 
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b) Unterschied zu Messalla und Wertschätzung der Liebe 

41 

 

43 

 

45 

 

47 

 

49 

 

51 

 

53 

 

55 

 

57 

 

59 

 

61 

 

63 

 

 

Nōn egŏ dīvitiās patrum frūctūsque requīrō, 

     quōs tulit antīquō condita messis avō: 

Parva seges satis est, satis est requiēscere lectō, 

     sī licet, et solitō membra levāre torō. 

Quam iuvat inmitēs ventōs audīre cubantem  

     et dominam tenerō continuisse sinū 

aut, gelidās hībernus aquās cum fūderit Auster, 

     sēcūrum somnōs igne iuvante sequī! 

Hoc mihĭ contingat! Sit dīves iūre, furōrem 

     quī maris et trīstēs ferre potest pluviās.  

Ō, quantum est aurī pereat potiusque smaragdī, 

     quam fleat ob nostrās ūlla puella viās. 

Tē bellāre decet terrā, Messālla, marīque, 

     ut domus hostīlēs praeferat exuviās; 

mē retinent vinctum fōrmōsae vincla puellae,  

     et sedeō dūrās iānitor ante forēs. 

Nōn egŏ laudārī cūrō, mea Dēlia; tēcum 

     dum modo sim, quaesō sēgnis inersque vocer. 

Tē spectem, suprēma mihī cum vēnerit hōra, 

    tē teneam moriēns dēficiente manū;  

flēbis et ārsūrō positum mē, Dēlia, lectō, 

     trīstibus et lacrimīs ōscula mixta dabis. 

Flēbis: Nōn tua sunt dūrō praecordia ferrō 

     vincta, neque in tenerō stat tibĭ corde silex. 

 

 
 
 
condere hier: einbringen 
messis is f.: Ernte 
seges, segetis f.: Saat; Saatfeld 
 
torus: Polster; Lager 
 
quam: wie sehr – immītis, e: 
wild; unsanft – cubantem: Obj. 
zu iuvat 
 
 
 
 
 
 
 
pluvia: Regen; Regenguss 
 
stellen Sie um: quantum est aurī 
smaragdīque, potius pereat, 
quam … – smaragdus, ī m./f.: 
Smaragd 
 
 
hostīlis, e: feindlich – exuviae, 
ārum Pl. f.: Waffenrüstung 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
dēficere hier: schwach werden 
 
 
 
 
 
praecordia, ōrum Pl. n.: Ge-
müt; Herz (als Sitz der Empfin-
dungen) – silex, licis m.: harter 
Stein; Kieselstein 
 
 

65 

 

67 

 

69 

 

71 

 

73 

 

75 

 

77 

 

Illō nōn iuvenis poterit dē fūnere quisquam 

     lūmina, nōn virgō, sicca referre domum. 

Tū mānēs nē laede meōs, sed parce solūtīs 

     crīnibus et tenerīs, Dēlia, parce genīs ! 

Intereā, dum fāta sinunt, iungāmus amōrēs: 

     Iam veniet tenebrīs Mors adoperta caput, 

iam subrēpet iners aetās, nec amāre decēbit, 

     dīcere nec cānō blanditiās capite. 

Nunc levis est tractanda Venus, dum frangere postēs 

     nōn pudet et rixās inseruisse iuvat. 

Hīc egŏ dux mīlesque bonus: Vōs, sīgna tubaeque,  

     īte procul, cupidīs volnera ferte virīs, 

ferte et opēs: Egŏ conpositō sēcūrus acervō 

     dēspiciam dītēs dēspiciamque famem. 

 
 
 
 
 
mānēs, ium Pl. m.: die Manen 
(Seelen der Verstorbenen) 
crīnis, is m.: Haar – gena: 
Wange 
 
 
adoperīre, operuī, opertum: 
bedecken; verhüllen 
subrēpere: sich heranschlei-
chen 
cānus: weiß; grau 
 
postis, is m.: Türpfosten 
 
rixa: Zank; Streit 
 
tuba: Trompete 
 
volnera = vulnera (Archaismus) 
 
acervum compōnere: Vorrat 
sammeln 
dītēs = dīvitēs 

 

1 (a) Mit welchen Formulierungen werden die beiden Lebensformen aus dem An-
fangsteil der Elegie wieder aufgenommen? – (b) Welche Gedanken sind neu? – 
(c) Wie verdeutlicht Tibull die Gegensätzlichkeit dieser Lebensformen metrisch 
und stilistisch? 

2 Informieren Sie sich über (a) Messalla, (b) Delia, (c) die Begräbnisrituale in 
Rom und (d) das Bild des exclusus amator. 

3 (a) Welche Aussagen werden über Delia gemacht? – (b) Beschreiben Sie das 
Verhältnis des lyrischen Ich zu Delia. – (c) Woran könnte ein Zeitgenosse Ti-
bulls Anstoß genommen haben? Warum? 


